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Nro. 
Abgeordnetenhaus. 


In der 28. Plenarſitzung am 13. Februar wurde 
nach Erledigung einiger geſchäftlichen Mittheilungen die 
erathung über das Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz vollendet. 
ie Abſtimmung über das ganze Geſetz wird auf morgen 
verſchoben. Es folgt der Bericht der Budget⸗Commiſſion 
über den ſchon erwähnten Geſetzentwurf betreffend die 
Leiſtung eines Vorſchuſſes für die Kriegführung. Der 
Referent befürwortet die einftimmige Annahme der Com- 
miſſionsvorlage und Ablehnung eines Virchow'ſchen An⸗ 
trages, der den Vorſchuß nicht dem „Bundeskanzler“, ſon⸗ 
dern dem „deutſchen Kaiſer“ gewährt wiſſen will. Abg. 
irchow. Durch die im Geſetze vorgeſchriebenen Trans⸗ 
erirungen, werden Complicationen geſchaffen, welche be⸗ 
eweiſen, daß man über die Perſon des Bundeskanzlers 
ausgehen müſſe. Er würde den Ausdruck „ deutſches 
eich“ beantragt haben, wenn dies nicht eben noch ein 


ziemlich vager Begriff wäre und deshalb empfehle es ſich, 


die Verfügung der Summe dem deutſchen Kaiſer, als 
epräſentanten des Reichs, zu übertragen. Im Uebrigen 
verwahrt Redner ſich und ſeine Partei gegen den Verdacht 
es geringen Patriotismus. Die Fortſchrittspartei habe 
auch die Ueberzeugung, daß der Krieg unter allen Um⸗ 
tänden ganz zu Ende geführt werden müſſe. Sein An⸗ 
trag ſoll nur die formale Seite genau präciſiren. Abg. 
v. Benda empfiehlt den Commiſſionsvorſchlag. Desglei⸗ 
chen der Finanzminiſter, welcher um volle Einſtimmigkeit 


bittet, damit es auch hier wieder klar werde, daß ſie in 


Bezug auf die Kriegsfrage Ein Herz und Eine Seele 


h ſeien. (Bravo!) Abg. Virchow zieht hierauf im Inter⸗ 
eſſe des Ganzen ſeinen Antrag zurück. (Bravo!) — Bei 


er Abſtimmung wird $ 1 der Commiſſions⸗ Vorl. ein⸗ 


ſtimmig angenommen (dagegen nur 12 Polen), ebenſo die 


$ 2—4 und damit das ganze Geſetz. 
Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
29. Plenarſitzung am 14. Februar. 
Zunächſt kam die Anfrage des Abg. Rickert zur Ver⸗ 


leſung: ob die Regierung die erforderlichen Anordnungen 


getroffen habe, um die durch das Schneegeſtöber der letz⸗ 
ten Tage verurſachten Verkehrsſtörungen auf den Eiſen⸗ 
bahnen ſchleunigſt zu beſeitigen? Der Frageſteller begrün⸗ 
et ſeine Interpellation, indem er ſeine Reiſeabenteuer auf 
der Berlin⸗Königsberger Bahn erzählt. In der Nähe 


von Heiligenbeil mußte der Zug 13 Stunden bei 16 


55 


Grad Kälte im Schnee feſtliegen, ohne daß die Direction 
er Bahn mehr that, als zwei Arbeiter zur Bewältigung 
der Schneemaſſen anzuftellen, die natürlich ohne Erfolg 
arbeiteten. Mehr Arbeiter konnte die Bahndirection zu 


Jakob Venedey. 
F am 8. Febr. 1871. 

Die Gelegenheit zu einem ausführlichen Nachruf an 
den eben dahingegangenen treuen Kämpen für Vaterland 
und Freiheit dürfte ſich bald finden. Hier nur, auf die 
erſte Kunde ſeines Todes, ein Blick in die letzten Aufre⸗ 


gungen feines Lebens, ausgeſprochen in einem Briefe, den 
er am 28. Januar in voller Friſche wenige Tage vor 


ER 


einer Erkrankung hieher nach Berlin an Karl Gutzkow 
richtete. 

„Hätte Dir längſt einmal ſchreiben ſollen. Aber 
— — vorerſt hätte ich Dir ſagen ſollen, warum ich den 
Antrag des Buchhändlers, den Du an mich gewieſen, um 
ihm ein Schriften über den Elſaß zu 1 8 155 abge⸗ 
wieſen. Die Sache lag für mich nicht ſo einfach. Ich 
hatte 1840—42 die „Rheinfrage“ in „Frankreich und in 
Deutſchland“ bekämpft, in Frankreich ja frontiere du 
Rhin, in Deutſchland das ige Ich hoffte fo, 
eide Völker zum Bewußtſein der furchtbaren Geſchicke zu 
ringen, die auf dem Boden dieſer Frage ſchlummerten. 
Ich wußte ſehr gut, wie berechtigter die Anſprüche Deutſch⸗ 
lands auf den Elſaß waren; ich wußte auch, daß wenn 
er Kampf um den Rhein entbrenne, Deutſchland den 
Elſaß zurückfordern werde, müſſe — ich habe zehnmal 
für einmal Arago, Beranger, David d' Angers geſagt: 
„Rührt nicht an dem Rhein, ſonſt verliert Ihr den 


Elſaß!“ Aber ich hatte in den erſten Tagen des Krie⸗ 


ges eine Scheu, ihn mit dieſer Frage zu einem Kampfe 
auf Sein oder Nichtſein machen nu helfen, ich wußte, 
aß er dazu heranwachſen werde; ich wußte, daß es, nach⸗ 
dem Blut und nach und nach Blut in Strömen gefloffen, 


in der Natur der Dinge liege, daß das deutſche Volk 


nur den Elſaß behalten werde, um feiner ſelbſt, um 
en Friedens für Deutſchland und Europa behalten 
üſſe. — 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zablen bei den 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


dem Tagelohn von 8 Sgr. nicht finden, der Handels⸗ 
miniſter habe aber doch wohl die Pflicht, für die ſchleu⸗ 
nigſte Beſeitigung derartiger Verkehrsſtörungen zu ſorgen. 
— Der Handelsminiſter giebt zu, daß in letzter Zeit 
mehrfach Verkehrsſtörungen in den Oſtprovinzen vorge⸗ 
kommen ſind, allein wenn mehr als 6 Fuß Schnee fällt, 
dann ſei es eben unmöglich, mit der Bahn zu fahren. 
Er habe gewiß alles mögliche gethan, um dieſe Uebel⸗ 
ſtände zu beſeitigen, und werde auch in Zukunft mit 
größter Strenge darauf halten, aber es könne trotzdem 
vorkommen, daß bei 16 Grad Kälte ſelbſt für 20 Sgr. 
Tagel ohn keine Arbeiter aufzutreiben find. Schließlich 
wünſcht der Miniſter unter großer Heiterkeit des Hauſes 
dem Interpellanten, er möge auf der Heimreiſe nicht aber 
mals im Schnee ſitzen bleiben. 

Das „Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz“ wird bei der 
Schlußabſtimmung mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt die Schlußberathung über den ſchleunigen 
Antrag der Abgg. Lasker und Miquel: die Regierung 
aufzufordern, mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Reichs⸗ 
tagswahlen ſchleunigſt darauf hinzuwirken, daß der in 
einigen Gegenden des norddeutſchen Reiches, beſonders in 
einigen Provinzen Preußens, noch beſtehende Kriegszu⸗ 
ſtand zum Schutze der Wahlfreiheit ungeſäumt aufgeho⸗ 
ben werde. — Es beantragen dazu: Referent Graf Be⸗ 
thuſy⸗Huc: den Antrag durch die Antwort der Regierung 
auf die gleichartige Interpellation Windthorſt's als erle⸗ 
digt zu erachten; der Correferent Lent: den Antrag an⸗ 
zunehmen; Prof. Dr. Virchow: zu beſchließen im Zuſatz 
u dem Antrage, auch dafür Sorge zu tragen, daß die 
Beſtimmung des Geſetzes vom 4. Juli 1851 über die 
perſönliche Verantwortlichkeit der Militärbefehlshaber (§ 4) 
ſtreng durchgeführt werde. — An der Dehatte betheiligen 
ſich die Abg. Bethuſy⸗Huc, welcher ſeinen Antrag empfiehlt, 
weil die Regierung ſich in vertrauenvollſter Weiſe für 
den Schutz der Wahlfreiheit erklärt habe; Lent, der ſeinen 
Antrag damit motivirt, daß ein Belagerungszuſtand an 
ſich ſchon einen ſo eminent ſchwierigen Nothſtand bilde, 
welcher zur ernſteſten Prüfung auffordert. Virchow für 
ſeinen Antrag; Der Miniſter des Innern die Ablehnung 
ſämmtlicher vorliegenden Anträge empfehlend. Windthorſt 
und Duncker und Lasker für beide Anträge, v. Kardorff 
gegen dieſelben. Dann wird der Lasker⸗Miquel'ſche An⸗ 
trag in namentlicher Abſtimmung mit 213 gegen 108 
Stimmen, der Virchow'ſche Antrag mit großer Majorität 
angenommen: 

Es folgt der mündliche Bericht der Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſion über den Hagen'ſchen Antrag in Betreff der Offi⸗ 
zterdehen. Ref. Abg. Jung beantragt die Annahme des 


Aber erſt der große Kampf, das Blut in Strömen 
loͤſte den Bann, den der Kampf zwiſchen beiden Völkern 
von 1840 aufgezwungen, den Kampf um den Frieden 
gegen den Krieg für Beide. Mit jedem Tage, daß der 
Krieg größer und ernſter wurde, wurde ich immer mehr 
Patriot und letztlich ſchüttelte ich die letzten Rückſichten 
ab. — 
Die Demokratie — „Zukunft“, „Frankfurter Zei⸗ 
tung“, „Stuttgarter Beobachter“, „Volksſtaat“ — haben 
mit zu verantworten, daß der Krieg überhaupt ausbrach. 
„Frankreich hörte dieſe Stimmen und glaubte Deutſchland 
getheilt zu finden“. Die Franzoſen wollten „Deutſchland 
vom Joche Preußens“ befreien, ſo ſagten ſie, und hofften 
mit dieſem oft gelungenen Kampfe für „deutſche Freiheit“ 
noch einmal uns zu zertreten und die Rheinprovinzen zu⸗ 
rückzugewinnen. Hätten fie wie 1840 das Bewußtſein 
gehabt: „Ganz Deutſchland wird kämpfen“ — ſie hätten 
den Krieg nicht begonnen, ſicher nicht! Als nun jetzt 
deutſche Demokratie, d. h. ihre Führer in „Zukunft“, 
„Frankf. Ztg.“, „Volksſtaat“ 2c. für die franzöſiſche Re⸗ 
publik des Worthelden Gambetta eintraten, war Gefahr, 
daß die franzöſiſchen Republikaner noch einmal ſich ein⸗ 
bildeten, es gebe in Deutſchland eine Partei, die um der 
Republik willen, Deutſchland an Frankreich verrathen 
werde. Dieſer Gefahr gegenüber, die mehr zum Unheile 
Frankreichs als Deutſchlands den Krieg vergiftete, verlän⸗ 
gerte, hielt ich es für Pflicht, ſoweit mein Einfluß reicht, 
der Trommel den Boden einzuſchlagen. So entſtand in 
mir der Brief über die „Friedensheulerei“. Mit dieſem 
Artikel habe ich nun freilich der Trommel, dem Faß den 
Boden eingeſchlagen, und ſeit dem Tage überſtürzt mich 
auch die ſchmutzige Lauge, die in demſelben Faß. Die 
„Frankfurter Zeitung“ fragt: „Wem ich diene?“ Geſtern 
erhielt ich einen Brief, der mir ſagt, man habe mich 
ſchon lange für einen Spion gehalten, jetzt ſei man ſicher, 
daß ich vom Welfenfond bezahlt ſei. Vorgeſtern ſchrieb 


vorgeſchlagenen Geſetzes in folgender Faſſung: „Ehen 
welche von Militärperſonen vom 15. Juli 1870, 
als dem Tage der angeordneten Mobilmachung der 
Armee, an während des gegenwärtigen Krieges, ohne 
vorherige königliche Genehmigung, bezw. ohne Genehmigung 
des vorgeſetzten Kommandeurs geſchloſſen und aus dieſem 
Grunde nichtig ſind, ſollen, wenn dieſe Genehmigung nach⸗ 
träglich erfolgt, als von Anfang an giltig angeſehen wer⸗ 
den. Dies findet auch dann ſtatt, wenn die Ehe inzwiſchen 
durch den Tod aufgeloſt fein ſollte.“ — Der Juſtizminiſter: 
Es laſſe ſich nicht verkennen, daß vom Standpunkt des 
ſtrengen Rechts Bedenken gegen dieſes Geſetz erhoben wer⸗ 
den müſſen, der Staat habe jedoch die Pflicht, außer auf 
die ausſchließlich rechtliche, auf die ſittliche Seite ebenfalls 
Bedacht zu nehmen, und deshalb habe die Regierung nichts 
einzuwenden. — Reichenſperger (Coblenz) konſtatirt, daß 
es gewiſſe kirchliche Momente gebe, welche gegen die Re⸗ 
gierungsmaßnahmen ſprächen; dieſe Momente fallen aber 
auch zu Gunſten des Commiſſionsvorſchlages in die Wag⸗ 
ſchale, den er mithin um ſo dringender zur Annahme 
empfehle — darauf wird das Geſez einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Ohne Debatte wird zu dem Bericht der Butgetkom⸗ 
miſſion über den 21. Bericht der Staatsſchuldenkommiſſion 
die Reſolution angenommen: 1) daß die Rechnungen der 
Staatsſchuldenverwaltung künftig wieder ſo zeitig, wie es 
im Jahre 1869 geſchehen, zur Decharge werden vorgelegt 
werden; 2) daß der Bericht der Staatsſchuldencommiſſion 
über den ihr gewordenen Auftrag vom 11. Februar 1870 
in der nächſten Seſſion vorgelegt werden wird. — Ebenſo 
werden ohne Debatte zu den Etatsüberſchreitungen des 
Jahres 1868 die Anträge angenommen: 1) Das bisherige 
Verhältniß des Qbermarſtalls zu der Geſtütsverwaltung 
in Beziehung auf die Lieferung von Obermarſtall⸗Remon⸗ 
ten zu löſen, 2) die Etatsüberſchreitungen für das Jahr 
1867 mit 5,963,598 Thlr., ſowie die einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben desſelben Jahres, einſchließlich 
der Ausgaben für die neuen Landestheile aus Vorjahren 
mit 14,683,355 Thlr. nachträglich zu genehmigen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
a ———— ß s 


Landtag. 


Herrenhaus. Die heutige 8. Plenarſitzung war 
außerordentlich ſpärlich beſucht, es mochten kaum 40 Mit⸗ 
glieder im Haufe anweſend ſein. Am Miniſterſtiſche be⸗ 
fanden ſich die Herren Dr. v. Mühler, Dr. Leonhardt und 
Graf Itzenplitz. Um 2½ Uhr eröffnet Präſidenl Graf 
Stolberg-Wernigerode die Sitzung mit mehren geſchäft⸗ 
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mir ein anderer Anonymus: ich ſei ein Renegat und 
mein Vater, der ehrliche Republikaner von Köln, habe 
ſich im Grabe umgedreht. Mit jeder Poſt aber erhalte 
ich zugleid das Pflaſter auf die Wunden, die mir nicht 
— geſchlagen, ſondern einſtweilen nur angedroht werden. 
In der That, es iſt wahrhaft komiſch, wie Tag für Tag 
der negative und zugleich poſitive Strom der Vaterlands⸗ 
liebe Nie bei mir entladen. Mit jenem „Renegaten, 
deſſen Vater ſich im Grabe umgedreht,“ erhielt ich zu⸗ 
gleich aus einflußreichem Kreiſe das Angebot, mich zum 
Parlament zu wählen. Alte und neue Freunde treten 
mir nahe und ſchütteln mir die Hand, als ob ſie ahn⸗ 
deten, daß der blinde Haß ſich auch an mich herandrängt. 
Es iſt wunderbar, wie es mir ergeht. Du entfinnſt 
Dich vielleicht, daß Heine 1842 in der, Augsburger Ztg.“ 
ſagte: „England zahle den deutſchen Tribunen die Koſten 
für ſeine Brochüren in der Rheinfrage“. Ich habe in 
der letzten Zeit meine Papiere von 1832 —1848 geordnet 
und einen großen Schatz der merkwürdigſten Dinge und 
Autographen gefunden. Dabei war Heine's Brief wo⸗ 
durch er mir ankündigt, daß er jene Verleumdung in der 
„Augsb. Allg. Ztg.“ widerrufen habe. — Sobald die 
Kanonen, die uns ſehr nahe, ſehr nahe find, ſchweigen, 
laſſe ich meine Memoiren über Heine, Börne, Beranger 
drucken. Weißt Du mir einen rechten Verleger dafür? 
Die Arbeit fol heißen: „Die deutſchen Republikaner 
unter dem Julikönigthum“. Du kommſt auch hinein, 
aber ſei ruhig, Du weißt, Dein Bewußtſein ſagt Dir, 
wie. Und nun ſchreibe bald ein paar Zeilen. Ich bin 
doch froh, daß ich den Winter hier war. Es iſt etwas 
Wunderbares um einen Tannenwald im Schnee. 


Dein Venedey.“ 


lichen Mittheilungen, und erwähnt des Todes der Mit- 
glieder-Fürſt Pückler-Muskau, Bürgermeiſter Deetz zu 
Frankfurt und Landrath a. D. v. Brünneck, zu deren ehren 
dem Andenken das Haus ſich von den Sitzen erhebt. 
Graf Leonhard zu Solms-Sonnenwalde iſt ins Herren⸗ 
haus berufen und wird in der nächſten Sitzung vereidigt 
werden Das Geſetz wegen Bewilligung einer Anleihe 
von 4 Millionen Thlr. zur Vervollſtändigung des preußiſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahnnetzes ſowie zur Vermehrung der Ber 
triebsmittel der Staatsbahnen wird nach kurzer Discuſſion 
nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes genehmigt; 
desgleichen das Geſetz über das Expropriationsverfahren 
in Hannover und im Gebiete der vormals freien Stadt 
Frankfurt, und das Geſetz über die Indemnitätsertheilung 
in Bezug auf die Ausführung des 24⸗Millionen-Anleihe⸗ 
geſetzes vom 9. März 1867 und die Feſtſtellung der nach 
Maßgabe des Geſetzes vom 19. März 1870 zu deckenden 
Ausgaben aus dem Jahre 1868. Es folgen Petitions⸗ 
berichte. 


Tagesbericht vom 15. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Der preußiſche Generalſtab ſetzt feine Vorſichtsmaß⸗ 
regeln und Truppenvorſchiebungen derart fort, daß man 
im Stande iſt, am 19. Februar Mittags, falls bis dahin 
der Friede nicht geſichert ſein ſollte (womit nicht geſagt 
iſt, daß er auch bereits unterzeichnet ſein müſſe), die 
Offenſivvorſtöße nach Süden, Weſten und Norden im gröͤß— 
ten Maßſtabe vor ſich gehen zu laſſen. Die deutſchen 
Staatsmänner verſäumen auch ihrerſeits nichts, um das 
Friedenswerk zu fördern und die in den beſetzten Landes— 
theilen eingeleiteten principiellen Contributionen ꝛc. noch 
vorher zum geregelten Abſchluß zu bringen. — 

Prinz Friedrich Karl ift ſeit dem 7. in Verſailles. 
Am 8. Februar Vormittags fand in der Präfectur großer 
Kriegsrath ſtatt, an welchem der Prinz und Tresckow 
theilnahmen. Es werden begreiflicherweiſe alle Eventuali— 
täten ius Auge gefaßt, alſo auch die, daß wider alles Er— 
warten heute, am Tage der Wahl, Frankreich ſolche Männer 
nach Bordeaux entſendet, welche die Fortſetzung des Krie— 
ges votiren werden. Ich nahm einen Augenblick lang an, 
die Kriegspartei gewänne in Bordeaux die Oberhand, und 
ich gebe Ihnen die Verſicherung, für dieſen Fall würde 
von unſern deutſchen Soldaten der Krieg ganz anders 
fortgeführt werden, wie bisher. Ich glaube, man wäre 
feſt entſchloſſen, nicht einen Stein auf dem andern zu laſſen, 
bis das franzöſiſche Land zu Kreuze kriecht. Bei aller 
Verwüſtung im Einzelnen, die eine nothwendige Folge 
des Krieges iſt, hat man bis jetzt den Feind ſo viel als 


irgend möglich geſchont; allein die Enttäuſchung würde 
Jedermann von, 


eine gewaltige Reaction hervorrufen. 
oben bis unten, iſt des Krieges ſatt, und umſomehr 
überdrüſſig, als Deutſchland außer Stande iſt, ein Er⸗ 
oberungsheer ins Feld zu ſtellen; man verſteht indeß keinen 
Spaß und am wenigſten in einem Augenblicke, wo man 
ſchon der Freunde über den nahen Frieden voll war. 
Der Krieg wird zu Ende gehen, das iſt unſre Aller Hoff— 
nung; will ihn aber Frankreich noch weiter haben, ſo 
wird es dieſen Entſchluß theuer zu bezahlen haben. Man 
würde keine Schonung kennen, ſondern durch die härteſte 
Kriegführung Alles thun, um den Widerſtand allerorten 
ſo raſch wie möglich zu brechen. — Der Ausfall der 
heutigen Wahlen iſt für uns grade ſo wichtig wie für 
Frankreich ſelbſt, und darum wird Jules Favre das Re⸗ 
ſultat der Wahlen in den nicht occupirten Gebieten mit— 
tels unſerer Feldtelegraphen mitgetheilt werden, ſobald es 
an den amtlichen Stellen ermittelt worden iſt. Das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Verſailles und Paris hat ſich zu einem 
äußerſt freundſchaftlichen geſtaltet und läßt kaum etwas 
zu wünſchen übrig. Daraus erklärt ſich auch, daß in 
praxi die Convention viel milder gehandhabt wird, als 
ihr Wortlaut dies geſtattet. Jules Favre wird morgen 
wieder hier eintreffen. Die Berathungen desFriedenstractates 
nehmen ihren ungeſtörten Fortgang, und wenn nicht 
Alles täuſcht, ſo fällt derſelbe milder für Frankeich aus, 
als man gemeinhin ſich vorſtellt. An dem Geldpunet 
ſcheitern die Verhandlungen ganz gewiß nicht. Lehnt 
Bordeaux den Frieden ab, jo zieht Jules Favre ſich zu: 
rück und Deutſchland ſteigert ſeine Forderungen ſehr ber 
deutend. 
Die Chancen für einen definitiven Friedensſchluß haben 
ſich durch das Reſultat der Wahlen in Frankreich bedeutend 
vermehrt, denn die monarchiſchen und gemäßigten Elemente 
werden unzweifelhaft die überwiegende Mehrheit in der 
Conſtituante bilden. Man darf nach den bis jetzt einge— 
troffeuen verbürgten Nachrichten annehmen, daß die Re⸗ 
publikaner und Bonapartiſten höchſtens 200 Sitze errun⸗ 
gen haben, während mehr als 300 Mitglieder derjenigen 
Partei angehören, welche ſich für die Einſetzung der Or⸗ 
leans intereſſirt. Ob dieſe gemäßigten und monarchiſchen 
Deputirten nun auch die deutſchen Friedensbedingungen 
annehmen werden, darüber kann man freilich heule nur 
Muthmaßungen anſtellen, da die Franzoſen, was ihre 
Nationaleitelkeit anlangt, unberechenbar find; indeſſen da 
Thiers und Jules Favre in der neuen Nationalverſamm⸗ 
lung eine jo gewichtige Rolle zu tpielen berufen find, ſpricht 
die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die Repräſentanten des 
franzöſiſchen Volkes allgemein, wenn auch erſt nach und 
nach, mit der Ueberzeugung erfüllt werden, daß Frankreich 
völlig außer Stande iſt, den Widerſtand gegen Deutſch⸗ 
land mit Ausſicht auf Erfolg fortzuſetzen. 

Bern, 13. Februar. Wie der „Bund“ meldet, er⸗ 
giebt eine genau Zuſammenſtellung der Berichte aus den 
einzelnen Cantonen, daß die Zahl der internirten Fran⸗ 


zoſen ſich auf 1798 Officiere und 79,789 Mannſchaften 
nebſt 10,000 Pferden beläuft. — g 

Bordeaux, 12. Februar. Jules Favre iſt hier an⸗ 
gekommen. 

— Alle aus Frankreich hierher kommende Nach⸗ 
richten beſtärken uns in der Hoffnung, daß die Partei der 
Gemäßigten in der Conſtituante den Ausſchlag geben u. 
die Majorität für den Frieden ſtimmen werde. Alle Sach⸗ 
kundigen werden der Meinung beipflichten, daß Frankreich 
die Mittel und Kräfte fehlen, um den Kampf gegen 
Deutſchland wieder aufzunehmen, das für dieſen Fall den 
Krieg ſofort nach dem Weſten und Süden tragen 
würde, und deſſen Heeresleitung ſchon jetzt alles angeor⸗ 
dnet hat, daß in kürzeſter Friſt die letzten Widerſtands⸗ 
mittel vernichtet werden können. Auch iſt von denjenigen 
Armeecorps, denen dieſe Aufgabe zufallen dürfte, nämlich 
denen, welche bis jetzt noch am wenigſten gelitten haben, 
das 4. Armeecorps ſchon nach dem Weiten dirigirt wor⸗ 
den. — Es beſtätigt ſich, daß der Kaiſer zur Eröffnung 
des Reichstags nach Berliu zurückkehren wird. Wie man 
vernimmt, werden zur Zeit der Reichstagsverhandlungen 
auch die ſämmtlichen Fürſten Deutſchlands ſich hier zu— 
ſammenfinden. — Es iſt in letzter Zeit wiederholt auf die 


Verſuche Englands hingewieſen worden, auf die deutſchen 


Friedensbedingungen Einfluß zu gewinnen, wie es auch 
ja nicht unbekannt iſt, daß England der deutſchen „Bundes— 
regierung „Mäßigung“ anrieth und dem Grafen Bismarck 
den Rath ertheilte, auf die Einverleibung von Metz in 
Deutſchland zu verzichten. Aus dem dem Parlament vorge⸗ 
legten Blaubuche erfahren wir jetzt noch, daß England 
unterm 20. Januar d. J. dem Grafen Bismarck den 
Wunſch zu erkennen gab, derſelbe möge den neutralen 
Mächten die beabſichtigten Friedensbedingungen mittheilen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein folder Wunſch keine Ber 
rückfichtigung finden kann; es kann nur bedauert werden, 
daß England, das ſo außerordentlich wohlwollende Ge— 
ſinnungen gegen Frankreich zur Schau trägt, eine ſolche 
Grauſamkeit gegen dasſelbe begehen kann, indem es zu 
der Vermuthung Raum giebt, als ob Europa mit über 
die deutſchen Friedensbedingungen zu beſtimmen habe. 


Deutſchland. 


Berlin, den 14. Febr. Civilproceßordnung. 
Die Vorarbeiten zu einer neuen Civilprozeßordnung wer⸗ 
den eifrig fortgeſetzt, und der Juſtizminiſter hat in einem 
Schreiben vom 3. d. Mts. erklärt, daß die Frage über den 
Fortbeſtand, beziehungsweiſe die Umgeſtaltung des in 
einzelnen Landestheilen beſtehenden Schiedsmanns-⸗Inſtituts 
mit jenen Vorarbeiten im Zuſammenhange ſtehe. Da, 
wo dieſes Inſtitut beſteht kann keine Injurienklage ange⸗ 
nommen werden, wenn nicht zuvor beſcheinigt iſt, daß 
der Kläger die ſchiedsamtliche Sühne nachgeſucht hat. 

— Die Antwort der Mitglieder der Kunſt⸗ 
akademie auf das vielbeſprochene Reſeript des Cultus⸗ 
miniſters in Sachen der Kunſtausſtellungen liegt jetzt im 
Wortlaut vor, deſſen ſtolzer, ſelbſtbewußter Ton jeden 
Kunſtverehrer mit hoher Genugthuung erfüllen muß. Die 
Stellung der akademiſchen Künſtler wird wie folgt präci⸗ 
ſirt: „Die Akademie der Küuſte iſt oder ſoll ſein eine 
Gemeinſchaft der Meiſter, von welcher der Staat voraus⸗ 
ſetzt und erwartet, daß ſie als höchſte Autorität das Ge⸗ 
deihen und die Förderung der Kunſt überall im Auge 
habe; bei welcher die Krone ſelber gelegentlich Rath 
und thätige Beihilfe einzuholen nicht verſchmäht.“ Es 
wird dann ferner in Ausſicht geſtellt, daß kein Mitglied 
mehr in die Ausſtellungskommiſſion treten werde, ja daß 
die Künſtler ſich ganz von der Ausſtellung zurückziehen 
möchten, und zum Schluß heißt es: „Eine Beruhigung 
könnte die k. Akademie nur darin finden, wenn Ew. Ex⸗ 
cellenz die in Ausſicht geſtellte Vereinbarung mit der k. 
Akademie über Principieu, die unvereinbar find, had 
geneigteſt fallen laſſen, und in rein künſtleriſchen Ange⸗ 
legenheiten der Autorität der Akademie, welche dieſelbe 
glaubt mit Recht beanſpruchen zu können, Ihre Aner- 
kennung nicht verſagen mochten, wodurch zugleich das 
letzte Wort in dieſer Angelegenheit geſprochen ſein würde. 

— Die Ehrenbezeugungen für General von 
Werder in Süddeutſchland nehmen unverminderten Forts 
gang. Wie die „Karlsr. Ztg.“ mittheilt, hat der dortige 
Gemeinderath auf Anregung der Städte Lahr und Offen⸗ 
bach beſchloſſen, gemeinſchaflich mit den Gemeinden des 
Landes, die ſich weiter anschließen, eine badiſche Ehren- 
gabe für den General von Werder zu erſtreben. Ober⸗ 
bürgermeiſter Lauter hat in dieſem Sinne ſchon eine Auf⸗ 
forderung an die Gemeinden im Lande erlaſſen und es 
werden darauf hin wohl zahlreiche Anſchlußerklärungen 
einkommen. Nunmehr hat derſelbe auch eine Gabe vor— 
geſchlagen, dahin gehend: von einem bedeutenden Künſtler 
ein Schlachtengemälde aus der Gegend von Belfort in 
Oel ausführen zu laſſen, im Hintergrund etwa das Schloß 
Mömpelgard, im Vordergrund Werder mit ſeinem Gene⸗ 
ralſtab in Portraitähnlichkeit. Das Original würde dem 
General überreicht, nachdem Photographien davon in fo 
großer Zahl entnommen würden, daß im Rathhauſe einer 
jeden Gemeinde, welche Theil genommen hat an dem 
Dankeswerke, zum ewigen Gedächtniß an General von 
Werder und unſere badiſchen Truppen ein Exemplar auf⸗ 
bewahrt werden könnte. 

— Die Kölner kommen dies Jahr um ihren 
Karneval. Durch eine Bekanntmachung des königlichen 
Polizeipräſidenten in Köln vom 10. Februar ſind „in 
Folge des Krieges und der Fortdauer des Belagerungs⸗ 


zuſtandes der Stadt Köln“ alle Maskeraden auf den 
Straßen, Plätzen und den öffentlichen Lokalen auch für 


die drei Faſchingstage (19. 20. und 21. Februar) ver- 
boten. Eben ſo wenig ſollen Maskenbälle in öffentlichen 
Lokalen geſtattet werden. a 

— Verluſte der norddeutſchen Armee im 
gegenwärtigen Kriege. Die bisher veröffentlichten 19 
Liſten umfaſſen die zwölf norddeutſchen Armeekorps na 
der Friedensformation und die badiſche Diviſion und 
konſtatiren an Todten: 2 Generale, 72 Stabsoffiziere, 
791 Hauptleute und Lieutenants; 240 Feldwebel, Dice 
feldwebel, Wachtmeiſter, Vicewachtmeiſter, Stabstrompeter, 
Fähnriche, 1275 Sergeanten, Unteroffiziere, Trompeter, 
Hautboiſten, Oberjäger, 11,567 Gefreite, Spielleute und 
Gemeine, 1 Geiſtlichen und 16 Aerzte ꝛc, Summa 86 
Offiziere und 13,099 Mann (nicht 977 Offiziere und 
12,865 Mann). — An Verwundeten: 14 Generale, 19 
Staboffiziere, 2674 Subalternoffizier, 997 Feldwebel % 
5681 Unteroffiziere ꝛc. 57,832 Gefreite ꝛc., 2 Geiſtliche, 
1 Roßarzt, 1 Büchſenmacher, 107 Aerzte ꝛc., 16 Kranken? 
träger, Summa 2880 Offiziere und 64,637 Mann (nicht 
3050 Offiziere und 61,426 Mann). An Vermißten: 
46 Offiziere, 281 Unteroffiziere 6 Fähnriche, 12 Feld’ 
webel, 5 Vicefeldwebel, 1 Wachtmeiſter, 1 Reg.-Tambour, 
1 Bataillons Tambour, 17 Aerzte, 37 Lazareth-Gehülfen, 
32 Kranken⸗ reſp. Verbandzeugsträger, 2 Roßärzte, 
Zahlmeiſter, 7041 Gefreite 2c. Summa 46 Offiziere und | 
7437 Mann (nicht 65 Offiziere und 9768 Mann). Der 
Geſammtabgang ſtellt ſich demnach auf 3791 Offiziere 
und 85,173 Mann (nicht 4092 Offiziere und 84,069 
Mann. Unter den 193 Liſten befinden ſich mehrere, 
welche Berichtigungen enthalten. Leute, die urſprüngli 


als todt aufgeführt waren, find nur verwundet; Leute die 


man vermitzt hatte, haben ſich in den Lazarethen vorge 
funden, oder find zum Truppentheil reſp. zum Erſatzb zurück 
gekehtt. Dieſe Kategorien von Berichtigungen find in 
obigen Berechnungen berückſichtigt. 

— Das Kaiſerreich. Diejenigen, welche auf 
großartige Feierlichkeiten bei der Inaugurirung des neuen 
deutſchen Kaiſerreiches, auf Krönung und Huldigung ihre 
Zukunftsplane baſirt haben, möchten ſich bitter täuſchen, 
denn von der „Huldigung“ iſt, wie die Kreuzzeitung ver 
ſichert, deſinitiv Abſtand genommen, und auf die „Krö— 
nung“ iſt wohl ſo lange nicht zu rechnen, wie die alten 
deutſchen Kaiſer⸗Inſignen nicht in unſeren Händen ſind. 
Dagegen wird die Rückkunft des Kaiſers von Verſailles 
mit einer großartigen Feier begangen werden, die ihren 
Höhepunkt in einer Illumination finden ſoll, wie ſie 
Berlin bisher noch nicht geſehen hat. Das kaiſerliche 
Schloß Unter den Linden, welches ſich begreiflicherweiſe 
bisher bei ſolchen „feierlichen“ Gelegenheiten in tiefes 
Dunkel hüllte, wird diesmal den Mittelpunkt der Beleuch— 
tungskunſt bilden. Auf Befehl der Kaiſerin wird auf 
der Zinne des Palais eine aus Gasröhren hergeſtellte 
deutſche Kaiſerkrone in mächtigen Dimenſionen prangen, 
an welcher, um den Effect noch großartiger zu machen, 
die Edelſteine, durch farbiges Glas markirt, in elektriſchem 
Lichte leuchten ſollen. Der mit dem Entwurfe betraute 
Ingenieur iſt bereits von der Kaiſerin empfangen worden 
und hat die Zeichnung nebſt Erläuterung die Zuftimmung 
der Kaiſerin erhalten. — Zu welcher Zeit aber die Rück- 
kunft des Haiſers zu erwarten iſt, darüber fehlt bis heute 
jede nähere Beſtimmung; die heutige Nachricht der Volks⸗ 
zeitung, der Kaiſer werde jedenfalls in den erſten Tagen 
des nächſten Monats hier eintreffen, um den erſten 
deutſchen Reichstag in Perſon zu eröffnen, beruht augen 
ſcheinlich mehr auf Gombinationen, wie auf thatſächlichen 
Anhalten. ’ 

— Zur Reichstagswahl. Wie bei den letzten 
Landtagswahlen, werden auch bei den bevorſtehenden 
Wahlen zum Reichstage, der durch den Krieg verminder⸗ 
ten Arbeitskräfte wegen, die hergebrachten ſtatiſtiſchen Auf 
nahmen unterbleiben. 

Dr. Kayßler, der in Orleans gefangen genommene 
Berichterſtatter mehrer Berliner Zeitungen, iſt auf tele 
graphiſche Weiſung Jules Favre's in Freiheit geſeßzt 
worden. 5 

— Behufs einheitlicher Behandlung des 
Kalenderweſens im ganzen preußiſchen Staatsgebiete, 
namentlich um genaue Anhaltepunkte über die in den 
einzelnen Landestheilen gebräuchlichen Benennungen der 
Kalendertage zu gewinnen, läßt das königl, ſtatiſtiſche 
Bureau durch die Bezirksregierungen und die Landräthe 
von den Kalenderverlegern je ein Exemplar der diſtri⸗ 
buirten Kalender einfordern. : 


— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat bie 
gegenwärtige Zeit für angethan erachtet, durch Vermitte⸗ 
lung der Provinzialkonſiſtorien den Geiſtlichen eine neue 
Inſtruction für die Belebung des Kirchenbeſuchs zugehen 
zu laſſen. U. a. wird in derſelben empfoblen, bei der 
Verkündigung von Aufgeboten zwiſchen Proteſtanten und 
Katholiken, wo das Versprechen katholiſcher Kindererziehung 
erfolgt iſt, die Proclamation künftig ohne den font vor⸗ 
geſchriebenen Segenswunſch für das Brautpaar auszu⸗ 
ſprechen, und ein beſonderes Formular vorgeſchrieben, nach 
welchem der Parochus von der Kanzel herab unter voller 
Namensnennung jedes Gemeindemitglied denunciren muß, 
welches ſich fernerhin zu dem „verabſcheuenswe then“ 
Schritte des Uebertritts zum moſaiſchen Bekenatniſſe ent⸗ 
ſchließt, weil die Anhänger der jüdiſchen Religion eine 
Gemeinſchaft bilden, die noch heute gegenüber der chriſt⸗ 
lichen Kirche in dem nämlichen Haß und dergleichen 
Feindſchaft verharrt wie einſt gegen Chriſtus ſelber. — 
Die chriſtliche Liebe und Duldſamkeit tritt in der Inſtruc⸗ 
tion auch nicht grade grell in den Vordergrund. : 

— Das Aelteſten⸗Collegium der hieſigen Kaufmann⸗ 


ſchaft wird dem Kaiſer bei feiner Rückkehr einen goldenen 
orbeerkranz überreichen, deſſen Koſten durch freiwillige 


eiträge der Corporationsmitglieder gedeckt werden. 
— rr ——jꝙ§i—Ü—ß——— 
Ausland. 


Frankreich. Die innere Lage Frankreichs iſt im 
Augenblicke die, wie ſie von 1849 bis 1851 (bis zum 
taatsſtreiche) war. Die Leute, welche das allgemeine 
timmrecht nach Auflöſung der conſtituirenden Verſamm⸗ 
ung in die legislative Verſammlung ſandte, ſcheinen wieder 


an's Ruder kommen zu ſollen, und, wenn man nach den 


a 


is jetzt bekannten Wahlergebniſſen urtheilen darf, jo wird 
ie zukünftige National⸗Verſammlung wieder eine roya⸗ 
liſtiſch⸗clericale Majorität haben. Möglich, daß ungeachtet 
deſſen die Republik einige Zeit lang fortbeſteht und 
es wieder wie 1869 geht, wo Herr Thiers, der auch heute 
wieder die Hauptrolle ſpielen wird, ſagte: „Die Republik 
iſt das Terrain, das uns (nämlich die verſchiedenen Nuan⸗ 
een der monarchiſchen Parteien) am wenigſten trennt.“ 
Was das Landvolk anbelangt, das des Krieges herzlich 
att iſt, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß daſſelbe 
nur einfach für die conſervativen Liſten ſtimmte, weil es 
gegen den Krieg iſt, welchen die Vertreter der Republik 
in ihre Obhut genommen haben. Dieſelben haben übri⸗ 


gens ſeit 20 Jahren etwas gelernt, denn ſie ließen ſich 


Be — — l ! „ Da . 


betheiligten. 


(Alſo wehl ein Verwandter der berühmten Firma Gem 
perle in Wien?) Sein Sohn habe eine italieniſche Jüdin 


adurch, daß man nur in den Hauptcantonsorten ſtimmen 
konnte, nicht abhalten, ſich an der Wahl zu betheiligen. 
— In Bordeaux wurde am 12. d. Mts. um 3 

Uhr Nachm. die vorbereitende Sitzung der Nationalver⸗ 
ammlung eröffnet. Anweſend waren 250 bis 300 De⸗ 
putirte. Benoit d'Azy führte als Alterspräſident den Vor⸗ 
it und betonte in ſeiner Eröffnungsrede, daß die gegen⸗ 
wärtigen Umſtände die ſofortige Conſtituirung erheiſchten, 
wenn auch dieſelbe noch nicht vollzählig ſei. Dieſe Worte 
wurden allſeitig beifällig aufgenommen. Emanuel Arago 
emerfte, die definitive Conſtituirung könne nicht vor 
einigen Tagen erfolgen, da die Protocolle über die Wah⸗ 
en erſt einzulaufen beginnen und die Reſultate von 28 
bis 30 Departements, insbeſondere die von Paris und der 
dom Feinde beſetzten Departements noch nicht bekannt 
eien. Der Präſident brachte hierauf den Antrag auf jos 
ortige Conſtituirung der Verſammlung zur Abſtimmung, 
welcher ohne Widerſpruch angenommen wurde. — De 
arceſt, Abgeoroneter für Gard, ſprach ſich dahin aus, 
daß die Wahl der definitiven Bureaus jorort erfolgen ſolle, 
ſobald mehr als die Hälfte aller Mitglieder anweſend ſei. 
Der Ernſt = gegenwärtigen Lage geſtatte nicht die ges 
wöhnlichen Regeln zu befolgen. Der Alterspräſident be⸗ 
antragte, die vier jüngſten Mitglieder zu Seeretären zu 
ernennen. Es entſpann ſich über dieſen Antrag eine kurze 
Debatte, an welcher ſich Garnier-Pages und Dupont be⸗ 
Dalot betonte, das Land wiſſe nunmehr, 
daß eine geſetzmäßige Gewalt an ſeiner Spitze ſtehe. Girard, 


Abgeordneter der Vendee, vertheidigte ebenfalls die jofortige: 


rnennung der Secretäre. Der Antrag des Präſidenten 


wurde angenommen und Caſtellane, Tannegny⸗Duchatel, 
Willon und de Remuſat in das Bureau berufen. Die 


erſammlung vertagte ſich hierauf auf morgen 1 Uhr 

Nachmittags. Die Sitzung wird in dem gewöhnlichen 
Sipungsjaale ftattfinden. 

Oeſterreich. Die Stellung des Reichskanzlers wird 

von Tage zu Tage unhaltbarer. Beuſt glaubte die Exiſtenz 


der öſterreichiſchen Monarchie abhängig von einem guten 


invernehmen mit dem neuen deutſchen Reiche; die gegen⸗ 


wärtigen Miniſter für Cisleithanien ſind aber der Mei⸗ 


nung, daß es die erſte Nothwendigkeit ſei der drohenden 
Uebermacht des deutſchen Reiches mit allen Kräften ent⸗ 
gegenzuwirken. Alle deutſchfeindlichen Elemente der Mo⸗ 
narchie werden unverweilt aufgerufen zum Kampfe gegen 
das Dentſchthum, das den Slaven ausgeliefert werden 
oll. Czechen, Polen, Ultramontane und Feudale, denen 
allen der Deutſchenhaß gemeinſam iſt, ſind die Stützen 
es neuen Miniſteriums, und mit dieſen kann Graf Beuſt 
unmöglich die Grundjäge feiner Politik zur Geltung brin- 
gen. Es iſt mithin nur noch eine Frage der Zeit, wann 
der Reichskanzler geopfert werden wird. Die gegenwär⸗ 
tige Kriſis wird die Erfüllung der Geſchicke Oeſtreichs be⸗ 
deutend beſchleunigen. f | 


Provinzielles. 


Königsberg, 11. Febr. Als Candidaten für die 
bevorſtehende Reichstagswahl wird die Fortſchrittspartei 
in Vorſchlag bringen, außer dem Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher Dickert, den Rittergutöbefiger von Saucken⸗Tarput⸗ 
schen. Die Volkspartei wird als Candidaten für die 
Abgeordnetenwahl zum deutſchen Reichsparlament die 


Herren Reitenbach⸗Plicken, Dr. Jacoby, Kaufm. Herbig, 


Dr. Rupp in Vorſchlag bringen. 
— In den letzten Tagen der vorigen Woche ſoll 


jedem derjenigen in Königsberg internirten Franzoſen, 


welcher bei Sedan gefangen wurde, von dem Exkaiſer 


Napoleon ein Geſchenk von drei Thalern ausgezahlt wor⸗ 


en ſein. — 


Verſchiedenes. 

— Gambetta's Herkunft. In einem Stutt⸗ 
garter Blatt findet ſich die Nachricht, daß Gambetta's 
Großvater ein Württemberger geweſen, zu e 
geboren ſei, und Conrad Gemperle geheißen habe. Jur 
Zeit der Napoleoniſchen Continentalſperre ſei er nach 
Frankreich ausgewandert und habe daſelbſt mit einem von 
dm erfundenen Surrogat-Kaffee große Geſchäfte gemacht. 
em⸗ 


geheirathet und ſeinen Namen in Gambetta verwälſcht. 
Das Stuttgarter Blatt knüpft an dieſe Mittheilung die 
Bemerkung, daß durch ſolchen Sachverhalt vielleicht der 
phyſiologiſche Schlüſſel zu den tollen Schwabenſtreichen 
der Bordelaiſer Surrogat⸗Regierung gefunden ſei. 

— unter den 80,028 im Erſaßjahre 1869/70 einge⸗ 
ſtellten Erſatzmannſchaften des Landheeres und 
der Marine befanden ſich 72,247 mit Schulbildung in 
der deutſchen Sprache, 5078 mit Schulbildung nur in 
der Mutterſprache und 2703 oder 3,37 pCt. ohne Schul⸗ 
bildung. Unter den letzteren nimmt die Provinz Poſen 
mit 14,38 pCt. unter den Provinzen den höchſten Rang 
ein, und hier wiederum iſt es ſpeciell der Regierungsbe⸗ 
zirk Poſen, welcher 3696 Recruten, d. h. 15,44 pCt., ohne 
Schulbildung für das Heer geſtellt hat. Ihr folgt der 
Regierungsbezirk Mariender mit 2818 oder 15,01 pCt., 
Danzig mit 1514 oder 13,34 pCt., Bromberg mit 1881 
oder 12,28 pCt., Königsberg mit 3817 oder 8,90 pCt., 
Gumbinnen mit 2660 oder 8,19 pCt., Oppeln mit 4398 
oder 6,16 pCt., Breslau mit 4879 oder 1,57 pCt., Stral⸗ 
ſund mit 626 oder 1,59 pCt., Köslin mit 1910 oder 
1,62 pCt., Minden mit 1736 oder 1,95 pCt., Wiesbaden 
mit 1692 oder 0,11 pCt, Merſeburg mit 3385 oder 
0,26 pCt., Kaſſel mit 2667 oder 0,29 pCt., Trier mit 
1928 oder 0,31 pCt., Magdeburg mit 2767 oder 0,36 
pCt., Liegnitz mit 3328 oder 0,39 pCt., Potsdam mit 
3829 oder 0,52 pCt., Stettin mit 2459 oder 0,52 pCt., 
Arnsberg mit 2559 oder 0,58 pCt., Erfurt mit 1364 
oder 0,65 pCt., Koblenz mit 1987 oder 0,70 pCt., Mün⸗ 
ſter mit 1511 oder 0,72 pCt., Frankfurt mit 3549 oder 
0,76 pCt., Aachen mit 1396 oder 0,78 pCt., Düſſeldorf 
mtt 3732 oder 0,85 pCt., Köln mit 2145 oder 0,97 pCt., 
und die Stadt Berlin mit 458, darunter keiner ohne 
Schulbildung. — Könnten bei dieſer Ueberſicht die Pro⸗ 


vinzen Preußen, Poſen und der Regierungsbezirk Oppeln 


außer Betracht gelaſſen werden, ſo würde ſich der Ge— 
ſammtprocentſatz als ein überaus günſtiger herausſtellen. 
In dieſen drei Bezirken findet ſich die große Schwierigkeit 
der nichtdeutſchen Muttersprache, der litthauiſchen, maſuri⸗ 
ſchen und polniſchen vor. Von Intereſſe iſt ein Bericht 
der bromberger Regierung über die Erſatzmannſchaften, 
welche beim zweiten Armeecorps eingeſtellt worden. Von 
den 208 Reeruten, welche ſich ohne Schulbildung befan⸗ 
den, waren 184 katholiſch, 28 evangeliſch. Von dieſen 
wollen die Schule beſucht haben 6 während 5 —6 Jahren, 
14 während 3—5 Jahren, 69 nur ganz kurze Zeit, 94 
katholiſche und 10 evangeliſche gar nicht, 131 waren wäh⸗ 
rend der ganzen Schulzeit an ihrem Geburtsort verblie— 
ben, 77 waren umhergezogen. Von den einzelnen Krei⸗ 
ſen weiſen Inowraclaw 46, Gneſen 30, Schubin und 
Wongrowiee 28 und Czarnikau 5 auf ohne jede Schul⸗ 
bildung. Im Jahre 1868/69 bot dieſer Regierungsbezirk 
221, nämlich 195 katholiſche, 25 evangeliſche und 1 jü⸗ 
diſchen Reeruten ohne Schulbildung dar. Es hat ſich 
ſomit die Zahl dieſer Rekruten ohne Schulbildung ver⸗ 
mindert. 

— Die deutſche Reichsarmee. Die durch die 
Zeitungen laufende Nachricht, daß die Formation der 
Reichsarmee jetzt im Zuge ſei, beruht auf vollſtädiger Un⸗ 
kenntniß der Verhältniſſe, denn die deutſche Reichsarmee 
iſt ſchon längſt fertig. Neben den bisherigen zwölf Ar⸗ 
meecorps des norddeutſchen Bundes iſt das dreizehnte Ar⸗ 
meecorps aus den badiſchen und heſſiſchen Truppen ge⸗ 
bildet, das vierzehnte ſtellt Württemberg, das ſich ver⸗ 
pflichtet hat, ein ſelbſtändiges Armeecorps zu bilden, wel⸗ 
ches nach der bereits im December v. J. auf Grund der 
Verſailler Verhandlungen abgeſchloſſenen Militär⸗Conven⸗ 
tion den Namen des vierzehnten Armeecorps führt und 
innerhalb drei Jahren zur vollen Ausführung gelangt ſein 
muß. Die beiden bayerſchen Armeecorps führen die Be⸗ 
zeichnung des 15. und 16. Armeecorps. Im Ganzen be⸗ 
ſteht die deutſche Reichs armee mithin aus 17 Armeecorps 
und zählt 888 Bataillone Infanterie, einſchließlich der 
Landwehren und Erſaßbataillone, nebſt 93 Cavallerieregi⸗ 
mentern a 5 Escadrons und 272 Batterien Artillerie. 

Verglichen mit den Heeren der übrigen europäiſchen 
Großmächte, iſt die deutſche Armee die weitaus ſtärkſte. 
Die angenblicklich verſchwundene franzöfiihe Armee wird, 
wenn fie wieder reorganifirt iſt, immer nur halb ſo ſtark 
ſein als die deutſche, aber Frankreich wird einen Zeitraum 
von mindeſtens vier bis fünf Jahren gebrauchen, um dieſe 
Reorganiſation durchzuführen. Bei der ſtarken Defenſiv⸗ 
ſtellung, welche uns der Beſitz von Elſaß und Lothringen 
mit Straßburg und Metz gewährt, werden wir mit 5 
bis 6 Armeecorps und den entſprechenden Landwehren die 
geſammte franzöfiiche Armee in Schach halten können. 

Die öſterreichiſche Armee, die auf dem Papier 900,000 
Mann ſtark ſein ſoll, kann heutzutage nicht mehr als zehn 
Armeecorps, jedes Armeelorps durchſchnittlich 35 — 36,000 
Mann zählend, ins Feld ſtellen. Die Schlagfertigkeit 
dieſer Armee anlangend, fo hat der öͤſterreichiſche Kriegs- 
miniſter ſelber erklärt, daß mindeſtens acht Wochen dazu 
erforderlich wären, um dieſelbe an der Grenze concen« 
triren zu können. 

Auch die ruſſiſche Armee, welche 47 Infanterie» 
divifionen zählt und nahezu 700,000 Mann Linientruppen 
ſtark iſt, kann nach der Autorität der ruſſiſchen Generale 
nur höchſtens 20 Diviſionen ins Feld ſtellen, weil nahezu 
27 Diviſionen zur Beſetzung des inneren Rußlands noth⸗ 
wendig ſind. In ſpäterer Zeit, vielleicht in zehn Jahren, 
wird, wenn die jetzt beſchloſſene Heeresorganiſation ganz 
durchgeführt iſt, die geſammte Feldarmee außerhalb der 
ruſſiſchen Grenzen verwendet werden können; jetzt aber 
würde Rußland keine 250,000 Mann in der Feldſchlacht 
zu ſeiner Verfügung haben. 


Wir können alſo der nächſten Zukunft, ſelbſt für den 

Fall der ſchlimmſten Conjecturen, ruhig und ohne Be⸗ 
ſorgniß entgegenſehen. Die deutſche Reichsarmee beſitzt 
in dieſem Augenblicke ſchon die Fähigkeit, mehre große 
Kriege gleichzeitig zu führen, und folte ſich eine Coali⸗ 
tion gegen uns in naher oder entfernter Zeit bilden, ſo 
würden wir gewiß derſelben rechtzeitig zu begegnen wiſſen 
und unſere Grenzen nach allen Richtungen hin bedeutend 
verbeſſern. 
Stettin. Mit dem Frühjahr wird eine wöchentliche 
zweimalige Dampfſchiffsverbindung mit Kopenhagen — 
neben der durch die Linie des Baltiſchen Lloyd — einge⸗ 
richtet werden. Das Schiff wird in Kopenhagen für 
Rechnung zweier Kopenhagener und eines hieſigen Rheders 
gebaut. Mitte März würde das Dampfſchiff zum erſten 
Male auf hier ab,ehen. Daſſelbe wird wahrſcheinlich auch 
die däniſch⸗deutſche Poſt befördern. 

Breslau. Ein einjährig freiwilliger Aitilleriſt, der 
zur Erklärung der hier öffentlich ausgeſtellten Mitrailleuſe 
commandirt war, hatte aus Verſehen beim Vorzeigen eine 
ſcharfe Patrone in den Kugelkaſten gelaſſen. Als der Er⸗ 
klärer ſpäter das Losfeuern explicirte, ging der Schuß los 
u. die Kugel durchbohrte zwei vor dem Geſchütz ſtehende 
Rekruten, ſo daß an deren Aufkommen gezweifelt wird. 

— Folgeude Mittheilung eines pariſer Freundes ver⸗ 
öffentlicht Wachenhuſen in der „Köln. Ztg.“: „In 5 
Jahren werden Sie den Krieg haben. Sie werden 
Elfaß und Lothringen nicht behalten; man wird Ihnen 
durch ein Bündniß mit Rußland dieſe Provinzen wieder 
entreißen! Frankreich wird es nimmer dulden, Ihnen 
dieſe Provinzen länger als fünf Jahre zu laſſen, alſo 
gerade ſo lange Zeit, als Frankreich bei unermüdlicher Arbeit 
und Rüſtung gebrauchen wird, um wieder kriegsfähig zu 
ſein. Was ihm an Material fehlt, werden England und 
Amerika liefern, und in fünf Jahren werden mit den 
heranwachſenden Mannſchaften auch diejenigen Hundert⸗ 
tnuſende und die halbe Million Gefangener in Deutſch⸗ 
land als Landwehr kämpfen, welche heute beſiegt wurden. 
Man wird das allgemeine Wehrſyſtem mit der äußerſten 
Strenge durchführen und alſo zu einem Vernichtungs⸗ 
kriege zeitig gerüſtet fein.“ So weit mein Gewährs⸗ 
mann. Der Franzoſe iſt ſanguiniſch und augenblicklich 
überreizt; er wird in fünf Jahren Zeit haben, ſich eines 
Beſſeren zu beſinnen. 


Loecales. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Zu unſerer Notiz in Nro. 39 
u. Bl. über die Differenz zwiſchen der K. Direction der Oſt⸗ 
bahn und dem Kreiſe Thorn, welche auf dem Wege Rechtens 
ausgeglichen werden ſoll, können wir noch die Ergänzung von 
zuverläſſiger Seite hinzufügen, daß den Kreisvertretern, als 
ſie die Verpflichtung betreffs der unentgeltlichen Hergabe des 
Grund und Bodens für die Thorn = Infterburger Eiſenbahn 
übernahmen, ein Anſchreiben des Herrn Handelsminiſters vor⸗ 
gelegt worden war, welches auf dem Entwurfe und Plane 
des Privat⸗Comitee's für dieſe Bahn baſirte. In dieſem 
Entwurfe und Plane war nur der Bahnhof auf dem rechtsſei⸗ 
tigen Weichſelufer bei der Stadt Thorn aufgenommen worden. 
Die gedachte Verpflichtung konnte ſich ſomit nur auf den Grund 
und Boden von dieſem Bahnhofe ab bis zur Kreisgrenze be⸗ 
Heben, und bezieht ſich thatſächlich nur auf dieſen Grund und 


Die „Danz. Ztg.“ bringt folgende erfreuliche Notiz: Mit 
den Ausſichten auf einen baldigen Frieden beginnt das Intereſſe 
des gewerblichen Verkehrs in ſeine Rechte zu treten In För⸗ 
derung deſſelben wird Seitens der K Direction der Oſtbahn 
neuerdings eine große Anzahl neuer Maſchinen und Wagen 
beſchafft; auch iſt von derſelben, wie uns aus zuverläſſiger 
Quelle verſichert wird, in Ausſicht genommen, ſobald die Wit⸗ 
terungs⸗Verhältniſſe es zulaſſen, den Bau der Bahnſtrecken 
von Flatow bis Konitz, von Gerdauen über Korſchen nach 
Allenſtein und von Thorn nach Jablonowo mit dem Bau der 
Weichſelbrücke daſelbſt ſo zu fördern, daß im Laufe dieſes Jah⸗ 
res die Betriebs-Eröffnung auf dieſen Bahnſtrecken erfolgen 
kann. — Wie wir hören, können wir auch begründete Hoffnung 
hegen, daß noch im Laufe dieſes Jahres der Bau der Eiſen⸗ 
bahn von Tilſit nach Memel in Angriff genommen wird. 

— Die Handelskammer hat ſich, wie wir dies in unſerem 
Berichte über die Sitzung derſelben am 31. v. M. in Nro. 29 
u. Bl. bereits andeuteten, für einen dieſſeitigen Geſchäftsmann 
W., welchem auf der Zollkammer in Poln. Leibitſch am 22. 
Juni v. J. 210 Sack Viehſalz confiscirt worden find, bei dem 
Chef des Alexandrower Zollbezirks, dem General und Staats⸗ 
rath v. L. dahin verwendet, daß derſelbe befehle, dem Beſagten 
die konfiscirten 210 Sack Viehſalz zurückzugeben, oder den Ver⸗ 
kauf derſelben zu fiftiren, damit die Handelskammer event. noch 
weitere Schritte zu Gunſten des Geſchädigten thun könne⸗ 
Gleichzeitig hatte die Handelskammer den jenſeitigen Beamten 
erſucht um eine Information bezüglich der Einfuhr von Vieh⸗ 
ſalz nach Polen, um dieſelbe zur Cognition der dieſſeitigen 
Geſchäftswelt zu bringen. Auf dieſes Geſuch iſt ein Beſcheid 
von dem Chef des Alexandrower Zollbezirks eingegangen; ehe 


wir jedoch den Inhalt deſſelben mittheilen, ſei bier der Vorfall 
in Poln. Leibitſch am 22. Juni v. J. des Näheren dargelegt. 


Auf geſchäftlichem Wege war hierher, nach Preußen, die 
Nachricht gelangt, daß ſeit dem 1./13. Januar 1870 die Ein⸗ 
fuhr des Viehſalzes geſtattet ſei, auf welche Mittheilung hin 
mebrere preußiſche Kaufleute über Dobrzyn, Poln. Leibitſch, 
Nieszawa und Alezandrowo beſagten Artikel mit Zuſtimmung 
der betreffenden Zollkammern einführten. Auf dieſe Thatſache 
geſtützt, brachte auch der beregte Kaufmann W. ſeine 210 Sack 
Viehſalz vor die Zollkammer in Poln. Leibitſch und meldete fie 
daſelbſt an, worauf ihm bedeutet wurde, daß ſeit heute, d. 22. 
Juni v. J., die Einfuhr von Viehſalz verboten wäre. W. bat 
darauf, ihm zn geſtatten, ſein Viehſalz wieder nach Preußen 


zurückführen zu dürfen, was ihm indeſſen auch abgeſchlagen 
ſowie ſein Viehſalz konfiscirt wurde. Offenbar hat der Be⸗ 
zeichnete keine Defraudation begehen wollen, da er ſeine Waare 
auf der beſagten Zollkammer deklarirt hatte und die zollfreie 
Einfuhr von Viehſalz nach Polen nach den voraufgegangenen 
Vorgängen für erlaubt erachten durfte. Zudem iſt eine amt⸗ 
liche Publikation eines Einfuhr-Verbots von Viehſalz nach 
Polen nicht erfolgt. 

Auf das vorerwähnte Geſuch der Handelskammer in dieſer 
Angelegenheit an den Chef des Alexandrower Zollgebiets ant⸗ 
wortet dieſer, daß er zu ſeinem größten Bedauern jeder Mög⸗ 
lichkeit beraubt ſei, den Wunſch der Handelskammer in Betreff 
der Freigebung des bei Herrn W. angehaltenen Salzes zu 
erfüllen. In Folge der Appellation deſſelben über die Entſchei⸗ 
dung der Zollkammer, die Confiskation betreffend, fer die ganze 
Sache zur Entſcheidung an eine höhere Inſtanz übergegangen 
und dadurch aus den Grenzen feiner (des beſagten Chefs) Ju⸗ 
risdietion gekommen. Wenn die Handelskammer in dieſer 
Sache Etwas thun wolle, fo erübrige für fie nur ſich direct 
an das Finanz⸗Miniſterium, Departement der Zollaufhebung 
zu wenden, weil der Anſtand und die Etikette des Dienſtes 
ihm, dem Chef, nicht geſtatten, ſelbſt das Schreiben der Han⸗ 
delskammer zur Erwägung und Entſcheidung dorthin zu über⸗ 
geben. 

Was nun die von der Handelskammer erbetene Informa⸗ 
tion über die zollfreie Einfuhr des Viehſalzes nach Polen an⸗ 
langt, ſo ſchreibt der beſagte Chef Folgendes: „Seit der Zeit, 
daß hier die ruſſiſche Zollverwaltung beſteht, iſt Salz, welches 
zur Nahrung, reſp. welches dazu gebraucht werden kann, immer 
verboten und als ſolche Waare, auf Grund unſerer Geſetze 
gehört Salz der Confiscation, unter welchem Namen man es 
einführe, ob öffentlich oder heimlich. Da das Salz, welches 
Herr W. nach Leibitſch brachte und unter Viehſalz angegeben, 
nach Unterſuchung auf der Kron-Salz⸗Siederei, ſich als reines 
Kochſalz erwies, mit künſtlicher Beimiſchung von einem ſehr 
geringen Theile ganz unſchädlichen Eiſen⸗Oryds, welches dabei 
noch ſehr leicht durch gauz gewöhnliche Filtrirung entfernt wer⸗ 
den kann, fo beſtimmte die Zollkammer in Poln. Leibitſch — 
ganz ähnlich verfuhren faſt zur ſelben Zeit auch andere Kam⸗ 
mern — aus oben angeführten Gründen das Salz zu konfis⸗ 
ciren, obgleich das in Poln. Leibitſch konfiscirte Salz wirklich 
für Vieh beftimmt geweſen iſt, da ja für daſſelbe nicht ſchädlich 
ſein kann, was für Menſchen unſchädlich iſt. — Obgleich das 
Geſetz dem Kreischef die Verpflichtung nicht auferlegt, Jeden 
hinzuweiſen und ihm zu erklären, die bei uns beſtehenden Ge⸗ 


ſetze, welche bei uns auf gehörige Weiſe bekannt gemacht wer⸗ 
den, ſo halte ich es doch perſönlich für meine Pflicht, nach 
Kräften dem ungehinderten Lauf des regelmäßigen Handels- 
verkehrs behilflich zu ſein, und bin ich ſtets mit dem größten 
Vergnügen bereit, in dieſer Hinſicht Allen, die deſſen bedürfen, 
zu dienen, beſonders Ausländern, die ganz natürlich weniger 
als Inländer mit den darauf gegründeten Ordnungen bekannt 
ſein können. Meine Bereitwilligkeit in dieſer Beziehung ent⸗ 
ſpringt aus dem Wunſche wirklich ehrlichen Leuten behilflich zu 
ſein und von meinen Handlungen jeden Verdacht, ungefällig 
ſein zu wollen, zu entfernen. Dieſe (Bereitwilligkeit) erlaube 
ich mir auch der Handelskammer anzubieten, fie bittend, ſelbige 
anzunehmen, in Ermangelung der Möglichkeit, im vorliegenden 
Falle Ihre Hauptfordernng erfüllen zu können, d. h. des Sal⸗ 
zes des Herrn W. v. Levowsky, Wirklicher Staatsrath.“ 

(Die Redaktion hat es nicht für zuläſſig erachtet, dieſen 
zweiten auf die von der Handelskammer erbetene Information 
erfolgten Theil des Beſcheides zu kürzen und zu ändern u. hat 
denſelben dem Wortlaute nach wiedergegeben.) 


Börfen: Bericht. 
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I 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Januar e. (No. 15 u. 16 der 
Thorner Zeitung) bringen wir hierdurch zur Kenntniß, daß durch Allerhöchſte Kaiſerlich 
Königl. Verordnung vom 23. Januar d. J. der Tag der Wahlen zum Deutſchen 


Freitag, den 3. März d. J. 


feſtgeſetzt iſt, und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr Vormittags be⸗ 


Reichstage auf 


ginnt und um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen wird. 


Indem wir untenſtehend die Eintheilung der Wahlbezirke unter Bezeichnung der 
Wahlvorſteher und deren Stellvertreter, ſowie der Wahllokale folgen laſſen, fordern 
wir die zur Wahl berechtigten Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem 
Wahllokale ihres Wahlbezirks einzufinden und ihre Stimmen abzugeben. 
wird durch Abgabe eines auf weißem Papier geſchriebenen oder gedruckten Stimmzettels 
ewählten geſchrieben oder gedruckt iſt. 
Stimmzettel muß außerhalb des Wahllokals ausgefüllt und dergeſtalt zuſammengefaltet 
ſein, daß der auf demſelben verzeichnete Name verdeckt iſt. Mit der Unterſchrift des 
Wählers oder mit einem äußeren Zeichen darf kein Stimmzettel verſehen ſein. 


ausgeübt, auf welchem der Name des 


. I. Wahlbezirk. 
Altſtabt No. 1 bis incl. No. 178 


buchſtaben A. bis G. haben. 


Wahlvorſteher: Stadtrath Taege. — Stellvertreter: Stadtrath Banke. 
8 Wahllokal: Saal im Artushofe No. 152/53 Altſtadt. 


II. Wahlbezirk. 


Altſtadt No. 179 bis inel. No. 265, Brombergerthor- Kontrolle, Fiſcher⸗Vorſtadt, Brom⸗ 
berger-Vorftadt, Ziegelei, Ziegeleikämpe, Grünhof, Krowiniec, Finkenthal und Schiffer 
auf Kähnen, deren Namen die Anfangsbuchſtaben H. bis J. haben. 
Wahlvorſteher: Stadtrat) Lambeck. — Stellvertreter: Stadtrath Engelke. 

der Mädchenſchule No. 260,63 Altſtadt. 


Wahllokal: Aula in 
N III. Wahlbezirk. 


Altſtadt No. 266 bis incl, No. 401 und Alte und Neue Eulmer-Borjtabt und Schiffer 
wie ad J. mit den Buchſtaben K. bis 0. 
Wahlvorſteher: Stadtverordneter C. Mallon. — Stellvertreter: Stadtverordneter 


M. Schirmer. 


Wahllokal: bei dem Reſtaurateur Hildebrandt Altſtadt No. 362/63. 


IV. Wahlbezirk. 


und No. 462, Brückenthor⸗Kontrolle, Schankhäuſer 
am Weißen⸗ und Segler⸗Thor und Schiffer auf Kähnen, deren Namen die Anfangs- 


Auf dem Felde der Ehre ſtarben den Hel- 
dentod für Kaiſer, König und Vaterland 
als ein leuchtendes Vorbild von Tapferkeit 


für uns alle: 


pagnie, 


pagnie; 


Die Wahl des Dorfes Meſſigny: 


Der zes II. Klaſſe; 


gegen ſtürmend. 


in den Kopf getroffen: 
der 


trich der 


am 21. Januar e. im Gefecht vor Dijon, 
zwiſchen Fontaine und Talant, 
der Feldwebel Hoffmann der A. Com- 


der Sergeant und Bataillonsſchreiber 
Moerke des 1. Bataillons, 
der Unteroffizier Witte der 3. Com⸗ 


an demſelben Tage bei der Erſtürmung 


der Unteroffizier Lau, der 9. Com⸗ 
pagnie, Ritter des eiſernen Kreu⸗ 


am 23. Januar c. in dem Gefechte hart 
vor den Mauern von Dijon: 
der Sergeant u. Fahnenträger Pionke 
des 2. Bataillons, die entfaltete 
Fahne hochhaltend dem Feinde ent⸗ 


am 28. Januar e. in dem Dorf⸗Gefecht 
bei Prouthoh fielen durch einen Schuß 


der Unteroffizier Gustav Piotraschke 
8. Compagnie und 
der einjährig⸗Freiwillige Ernst Die- 
8. Compagnie; 
ferner find ihren in dem Gefecht vor 
Dijon am 23. Januar e. erhaltenen 
ſchweren Wunden erlegen: 

der Unteroffizier Herrmann Ruhz, 


lazareth zu Peres vor Paris den Stra⸗ 


Getreide⸗ Markt. 
Chorn, den 15. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: gelinder Froſt. Mittags 12 Uhr 8 Grad Kälte. 
Preiſe unverändert, der ſchlechten Landwege wegen, wenig 
Zufuhr. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126-130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 72 75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44½— 46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Braumaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. à 800% 17½—17/ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 7978, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 14 Februar. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt unverändert und feſt, Zufuhr klein. Zu no⸗ 
tiren: ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und hochbunt 
von 116—131 Pfd. von 62—77 Thlr. und ſehr feinglaſig und 
weiß 78—79 Thlr. pro 2000 Pfund. 


Roggen unverändert, 120 —125 Pfd. von 48—51 Thlr. pro 


2000 Pfd. j 

Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 42-46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46— 50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität 40 — 42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15 Thlr. Geld. 

Stettin, den 14. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 63 — 76, pr. Frühjahr 77, pr. Mai⸗Juni 
78, per Juni⸗Juli 79 Br. 

Roggen, loco 50 — 54½, per Februar 531/4 Br., per Frühl: 
53½, per Mai⸗Juni 53/8, per Juni⸗Juli 54% Br. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29, per Februar 100 Kilogramm 
29½, per Frühjahr 100 Kilogramm 29 Br., per September? 
Oktbr. 100 Kilogr. 27. a 

Spiritus, loco 16%4, per Februar 165/, per Frühjahr 17½, 
per Mai⸗Juni 171]. 


— — —— ———ů— '·˙ͤ⅛ e⅛.⁵! 
Amtliche Tagesuotizen. 


Den- 14. Februar. Temperatur: Kälte 14 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 11 Zoll. 


5 Grützwurſt. 
Abends 6 Uhr bei Rudolph. 


Eſtremadura und englifcht 


Stlickbaumwolle 
von Max Hauschild, 


verkaufe ich zu ſehr billigen Preiſen gegen 
Caſſa. J. Keil, 
9. Butterſtraße 91. 


Beſte Großberger Heringe à Tonne 

10 Thlr. und f. Matjes ⸗Heringe A Stück 

9 Pf. empfieblt Herrmann Schultz, 
Neuſtadt. 

Vorzüglich brennende u. heizende Gas! 

kohlen find einige Laſt im Ganzen oder 

in Parthieen zu mindeſtens 5 Scheffel bei 
mir zu kaufen. Gall. 


Nachſtehend verzeichnete kleine 


geſetz-Sammlung 


für den preuß. Staatsbürger 


iſt in der Buchhandlung von Ernst 

Lambeck fortwährend vorräthig: 

Allgemeine Wechſel⸗Ordnung. 5 ſgr. 

Kletke, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 fgr. 
— Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. 

Geſetze über Grund- und Gebzude⸗ 

ſteuer. 10 far. 

Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 ſgr. 

Gewerbe⸗Geſetz. 6 far. 

Ehe und Familienrecht. 7½ far. 

Vormundſchafts⸗Ordnung und Erb⸗ 


do. Franz Potratz und recht. 7½ ſgr. 
Lan e Franz Pohl der 7. — Geſetz den e Holz betr. 
. 1 
ebenſo erlag am 11. Januar c. im Feld⸗ Waſſerrecht. 10 ſgr. fe 


Geſinde⸗Ordnung. 5 ſgr. 


Altſtadt No. 402 bis incl. No. 461 nebſt Rathhaus, Neuſtadt No. bis No. 114 und 
Schiffer wie ad I. mit den Buchſtaben F. bis U., Bahnhof, Bazarkämpe, Brückenkopf 
und Culmerthor⸗Kontrolle. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Weese. — Stellvertreter: Stadtverordneter C. Wendisch. 
Wahllokal: Magiſtrats. Seſſionsſaal im Rathhauſe. 

V. Wahlbezirk. 
Neuſtadt No. 115 bis incl. No. 331, Alte und Neue Jakobs. Vorſtadt und Schiffer wie 
ad J. mit den Buchſtaben V. bis 2. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Behrensdorff. — Stellvertreter: Rector Hoebel. 
Wahllokal: Schützenhaus No. 307 Neuſtadt. 
Thorn, den 10. Februar 1871. 


Der Magiſtrat. 


Spileptifche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


11.1 


patzen des Feldzuges: 
der Sergeant Stoeckmann der 1. 
Compagnie. 
Tief beklagen wir den Verluſt der bra⸗ 


Geſetze über die Verhältniſſe des 
Arbeiters in Fabriken. 5 far- 
Renee und Jagdpoli⸗ 


zei-Geſetz. fgr. 
ven Kameraden, und wird ihr Andenken — Mieths- und Pachtrecht. 6 fr. 
bei uns nie erlöſchen. — Bau -Geſetze. 10 fer. 


Benecke, Geſetz üb. d. Poſtweſen. 6 fgr- 
Strafgeſetzbuch für den norddeutſchen Bund. 
5 far. 
ine große Wohnung zu vermiethen Alt 
E ſtädt. Markt 429 bei 
Herrmann Cohn. 
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1 herrſchaftl. Wohnung in der Bel⸗Etage 
vom 1. April zu verm. Culmerſtr.⸗Ecke⸗ 

B. Feldtkeller. 


8 Dijon d. 1. Februar 


Das Unteroffisier-Corps 
des 8. emen, Sufanterie-Regiments 
0. . 


1 ſtarker einfpänniger Wagen 
ſteht billig zum Verkauf bei Meissner 
in Podgörz. 
1 möbl. Zim. zu verm. Baderſtr. 81 2 Tr. 
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